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Isländische Rotschenkel (Tringa totanus robusta) 
an der winterlichen Jade 

Herrn HerbertRinglebenzur Vollendung des 60. Lebensjahres 
gewidmet 

Von Friedrich Goethe 

Als das Institut seinen Standort noch an der ehem. 3 Hafeneinfahrt von 
Wilheimshaven hatte, eriebte der Jubilar bis 1953 selbst noch das winter- 
liche Vogelleben der Jadeküste, an dem damals stillen Nordhafenbecken und 
im Schutzgebiet „ Vogelwarteninsel“. Dazu gehörte besonders auch die An- 

wesenheit der Isländischen Rotschenkel, deren Stimmen täglich vom Rande 
des Hafenbeckens her erschallten, Feststellungen über diesen Wintergast 
aus der Zeit zwischen 1949 und 1963 sollen im Folgenden mitgeteilt werden. 
Es handelt sich dabei um einen begrenzten Ausschnitt aus Verhältnissen, 

wie sie — soweit wir heute übersehen — auch an der übrigen. Nordseeküste 
herrschen (1, 2, 3, 5, 7, 8, 10, 12). 

Phänelogisches. Eiwa in der letzten Julidekade, spätestens Anfang Au- 
gust, verschwinden die Brutvögel der Nominatform aus dem Jadegebiet, 
Lebhafter Durchzug offenbar fremder Populationen hoch über die Jade 

weg wurde von Gunter Bronsartv. Schellendorf (unveröff) im 
südlichen Jadebusen zwischen Juli und August registriert. Während rund 
acht Wochen bei der Vogelwarte keine Kotschenkel becbachtet wurden, 
erschienen in den ersten Oktobertagen, zuweilen schon Ende September, 

als Ausnahme ein jJunges Stück am 2, 9 1949 (8), die „fremden“, nordischen 

Überwinterer, Am 1, 10, 1952 notierte ich: „Der alte ‚Fremde‘ vom vorigen 

Herbst mit seinem Schreckruf ist wieder in der sog. Stubbenbucht des 
Schutzgebietes.“ „Seit Ende Oktober 1953 wieder (dasselbe?) einzelne Stück 

mit lautem Schreckruf am Nordhafenrand,“ Desgleichen im Winter 1954/55, 
jedoch nur ganz wenige! Den Eindruck von „festen Stämmen“, die zum 
alten Winterplaiz zurückkehren, hatten auch Bub&Henneberg 3). — 
Die „Isländer“ verschwinden im März, so daß eine sehr deutliche Pause bis 
zum Erscheinen der Brutvögel des Schutzgebietes in den ersten Apriltagen 
nicht bemerkbar ist, Nach den Aufzeichnungen von Frank Kämmer 
{unveröff.) auf Wangerooge in den Jahren 1958-—60 gibt es dort überhaupt 
keine so scharfe zeitliche Zäsur zwischen Wintergästen und Brutvögeln, 
was ebenfalls auf bestimmte Gewohnheiten gleicher Kleinpopulationen 
hinweisen könnte. Es solite an verschiedenen Küstenstellen viel genauer 
auf die Phänologie bei Heim- und Wegzug aller Rotschenkei geachtet wer- 

den. 

Biologisches, Die Vögel waren an den fiachen Buchten und Bänken des 
Nordhafens einzeln, zu zweien oder in _ kleinen Trupps bis zu 10 anzutref- 
fen. Gab es Kälteeinbrüche, wie Winter 1953/54, dann schlossen sich die 

Rotschenkel zu größeren und dichteren Schwärmen zusammen. Im Januar 
und Februar 1954 standen oder saßen sie als dichte Masse zu 60—80 Vögeln 
tagelang auf dem Eis des Gr, Hafens (Abb, I). Zunächst wurden die Rot-
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Dichte Schwarmbildung Isl. Rotschenkel auf dem Eis des_ großen. Hafens von 

Wilhelmshaven Januar 1954. ‘ 7 Aufn., H. Rittinghaus 

schenkel übrigens bei Kälteeinbrüchen beweglicher und flogen — offenbar 

günstigere Standorte suchend — umkher. Am 16. 1, 1963, als seit Wochen 

alles vereist und verschneit war, Zog nachmittags ein großer Schwarm 

von rd. 400 Rotschenkeln zwischen Nordhafen und Jade hin und her. Es ist 

charakteristisch, daß sich in solchen Lagen die Vögel nicht nur mehr zusam- 

menschließen, sondern sich auch den menschlichen Siedlungen mehr nähern. 

Zu einer echten Winterflucht scheinen diese Rotschenkel meist nicht mehr 

jähig zu sein. Dagegen treten bei anhaltenden Küsteneislagen große Ver- 

luste unter ihnen auf (&. auch 3). Im Januar 1963 suchten zahlreiche Kof- 

schenkel die dampfende Abwasserrinne aus einem Textilwerk auf, die 

infolge der Wärme das Jadeeis etwas getaut haite (Abb, 2), Hier badeten 

die Vögel, die selbstverständlich in diesen Abwässern Nahrung nicht fan- 

den, mit fatalem Ergebnis. Bei solchen Wetterlagen wogen Stücke, die in 

unsere Hand kamen, oft unter 100 g. Es kamen aber auch ohne Frostlage, 

ja, zuweilen bei ausgesprochenem „Vorfrühlingswetter“ größere Schwärme 

zur Beobachtung, so am 23. 1. 1940 am Wilhelmshavener Südstrand etwa 

100, am 18, 2, 1949 rd, 300 und am 2. 1. 1958 rd. 200 am Nordhafenbecken
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Abb. 2: 

Isl. Rotschenkel (ein noch lebender cben und zwei tote), die bei Frost in warmen 

Abwässern an der Jade gebadet hatten. . Aufn. D. Hartog 

(Stationstagebuch). Selbstverständlich wurden während der Winter Isländ. 
Rotschenkel auch im Watt und am Außengroden der Jade und des Jadebu- 
sens festgestellt, so zwischen Schillig und Crildumersiel (bis über 500} 
und vor Mariensiel und dem Petersgroden, Auch auf Wangerooge ist 
robusta regelmäßig im Winter anzutreffen (5). Es scheint,.daß sich (vor dem 
Heimzuge?) Ende Februar und Anfang März größere Schwärme bilden. 

Verhalten, Der „winterliche“ Schreckruf wear sehr kennzeichnend. Er 
klang wie ein erregtes 

Dilli pilli oder 
Diwi piwi, piwiwi, pLWwiWwE . 
{a“ u H*} oder 
tjiwi (zehnmal).
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Am 23. 12. 1953 rief ein überraschtes Stück sehr laut, den sonst zwei- 
silbigen Ruf in der Erregung offenbar zusammenziehend: kwii, kwii, dann 
abschwächend djüb djiwi, worauf Übersprungtrinken (in typischem Kon- 
flikt zwischen ängstlichem Gebanntsein und Fluchttendenz) erfolgte. Auch 
kann der Ruf so klingen: giwiwi giwi gliiwi giwi, ähnlich übrigens wie von 

Tringa nebularia bei gleichem Anlaß. 

Meine ursprüngliche Annahme, daß sich die Rasse robusfa durch ihren 

besonderen Schreck- {(oder Abf£ug?)}-Ruf von der Nominatrasse unter- 

scheide, steilte sich als Irrtum heraus, denn ich hörte ihn (einmal!) im Som- 

mer, und Großkopf (4) beschrieb ihn von Wangeroocger Brutvögeln, 

Zweifellos ist dieser Ruf im Winter (oder doch bei robusta?) häufiger. Er 
erfolgte bei überraschendem Zrscheinen eines Menschen oder unmittelbar 
nach einer Sprengung, Auf Island hörte ich Juni 1972 von Brutvögeln gleich 

am ersten Tage diesen Schreckruf, 

Taxonomisches und Morphologisches, Die Maße aus den Jahren 1949 bis 1963*) 

waren unter Berücksichtigung aller gemessenen, auch der beringt Ireigelassenen 

Rotschenkel, die ich alle für Angehörige der Form robusta halte: 

  

  

  

  

  

FlügeHänge Gesamimaterial (n — 64} 155 — 178 (Mittel 167) 

(mm) e {n == 17} 155 — 1756 (166) 

©O {n == 18) 156 -— 176 (166) 

Schwanzlänge Gesamtmaterial m == 32} 57 — 78 (66) 

(mm} ÄS {n = 16) 57 — 71 (653) 

OS (n = 14) 61 — 77 (66) 

Schnabellänge Gesamimaterial (n == 57) 37 — 49 {41) 

{mm)} SA {n = 16) 38 — 49 (41) 

OO n @# 18} 37 — 45 (410) 

Lauflänge Gesamtmaterial (n + 57} 45 — 53 {48) 

{mm)} ÖS {n = 17 44 — 31 (50} 

SS {n = 18) 40 — 533 (48) 

Gewichte Gesamtmaterlal (n * 46) 81 — 181 {117) 

{£) SS {n = 14) 81 — 131 (92) 
OO {n = 14} 84 — 181 (115) 
  

In der Sammlung des Instituts für Vogelforschung befinden sich 31 Bälge aus 
dem Wilhelmshavener Raum, Von diesen sind adult 6, Jjung (dies- bzw. vorjährig, 

also im 1. Winterkleid) 16, nicht sicher bestimmt £, Von 21 nicht gesammelten, 

d. h. lebend untersuchten (beringten} Stücken waren adult 2, jung 11 und nicht 

sicher 8. 

Die Isländischen Rotschenkel sahen folgendermaßen aus: bei den gesammel- 

ten Stücken war die Oberseitenfärbung ein graubrauner Ton zwischen Fuscous 

Brown und Hair Brown (Ridgway**) Taf. XLVE) und Brownish Olive {Taf. XXX) 

bzw. Olive Brown (XL). Bei einem Stück lag der Ton zwischen Clove Brown und 

Olive Brown (Taf. XL). Ein mindestens 7jähriges Exemplar (Balg 2268), das ge- 

fangen gehalten war, zeigte im Winter recht graubraune (fast Hair Brown) Ober- 

seite. Ein Altvogel vom 21. 1. 1958 (Balg 1859) war Irisch oberseits Fuscous, bei 

*) Die Maße waren von E, B u b (an lebenden), von A. Präkeliund W.Beh- 

rens {an gesammelten Stücken) und vom Verf, genommen. 

*) Ridgwar, R. (1912): Color Standards and Color Nomenclature, Washington,
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Gegenlicht teils Chaetura Drab (Taf. XLVI), die großen Handdecken waren fast 

schwarz. Schnabel distale Hälfte dunkel, proximale unten hellrotgelb {schmutzig 
Fiesh Ocher; Taf, XIV), oben schmutzig blaß rotgelb. Füße Zine Orange (Taf, XV). 

Die dunkle, feine Fleckung war nur schwach, bei manchen Stücken gar nicht ent- 

wickelt. Die Unterseite: Kehle weiß, fein längs gefleckt oder wenigstens mit 
Fleckchen eingerahmt. Hals- und Oberbrustseiten düster grau (ähnlich Oberseite} 
mit schwärzlichen. SchaftÄiecken, Diese Färbung ist oft als durchgehendes Brust- 
band vorhanden, Bauch weißlich mit %© starker und kleiner Längsfßeckung. Der 

Vergleich der Isländer mit allerdings nur einem gefangenen Stück der Nominat- 

farm des Jahrganges 1970 im Januar 1972 ergab, daß das Nordseestück grauer 

war (Rücken und längste Schulterfeder lichtes Chaetura Drab:; Taf. XLVD. Der 
Ostwaldsche Grauwert war m gegenüber n bei Tringa t. robusta, alsoe wenig hel- 

ler. Vorbehaltlich der Nachprüfung an größerem Material von Stücken der Nomi- 

natrasse aus dem Winterauartier kann man sagen, daß die Grund-Oberseitenfär- 
bung der Isländer in der Hand nicht dunkler ist als bei Winterstäcken der Nord- 
seepopulation. Sie wirkt im Feld mur dunk]ler, weil die Oberseitenfärbung unifor- 
former ist und helle Säume fehlen, die fotanrus hat, Übrigens wirken auch Unter- 
seite und Oberschwanz bei T, t. robusta trüber als bei totanus. Im Feld wirken 
bei Isländern die Handschwingen bedeutend dunkler, fast schwärzlich gegenüber 
hiesigen KRotschenkeln. — Nur bei einem (2066) der 31 Bälge zeigten die Außen- 

fahnen der äußersten (10,} Handschwinge Marmorierung. 
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